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Wirtschaft

Norbert Thom hat das Institut
für Organisation und Personal
an der Universität Bern vor
25 Jahren gegründet. Seine
Nachfolger sind gefordert.

Hans Galli

Er hat drei Ehrendoktortitel und er wird
auch heute noch regelmässig als Experte
in den Medien zitiert: Norbert Thom.
Vor 25 Jahren wurde er der erste Leiter
des Instituts für Organisation und Perso-
nal (IOP) der Universität Bern. Thom ist
seit 2012 emeritiert. Während seines
21-jährigen Wirkens als Leiter des IOP
hat er zusammen mit seinen Mitarbei-
tenden 14 280 Prüfungen abgenommen
sowie 530 Diplomarbeiten betreut. Dazu
kommen 50 Doktorarbeiten und 3 Habi-
litationsschriften als Erstgutachter.

Thom verfolgte einen praxisorientie-
ren Ansatz. Er arbeitete engmit derWirt-
schaft zusammen, und es gelang ihm im-
mer wieder, Geld für Forschungsarbei-
ten zu generieren. Seine Schwerpunkte
waren Personalentwicklung und Talent-
management, Vorschlagswesen und
Ideenmanagement, Public Management,
Management im Gesundheitswesen so-
wie KMU und Familienunternehmen.

Thoms Fussstapfen sind gross. Sinn-
bildlich zeigt sich das daran, dass er

gleich durch zwei
Personen ersetzt
wurde: Frauke von
Bieberstein leitet
die Abteilung für
Organisation und
Andreas Hack jene
für Personal. Sie
bauen auf der Vor-
arbeit von Thom
auf, aber sie legen
in ihrer Forschungstätigkeit neue
Schwerpunkte. Von Bieberstein beschäf-
tigt sich mit der Verhaltensökonomie,
und Hack interessiert sich dafür, wie Fa-
milienunternehmen funktionieren.

Gute und schlechte Verkäufer
In der Verhaltensökonomie werden Er-
kenntnisse aus der Psychologie und der
Soziologie mit den Wirtschaftswissen-
schaften verbunden. Es handelt sich um
ein junges Forschungsgebiet. Die Verhal-
tensökonomen Daniel Kahnemann und
Vernon L. Smith erhielten 2009 den No-
belpreis für Wirtschaftswissenschaften.
Die ökonomische Theorie fusste lange auf
der Annahme, dassMenschen vollständig
informiert sind, rational handeln und so
ihren Nutzen maximieren. Beobachtun-
gen zeigen jedoch, dass dies nicht der Fall
ist. Die wenigsten verfügen über vollstän-
dige Informationen, und sie können auch
nicht alle logisch verarbeiten. Zudem sind
bei Entscheiden Emotionen im Spiel.

Die Forschung unter Leitung von
Frauke von Bieberstein beruht stark auf
Feldexperimenten. So hat ein Team des
IOP 300Verkäufer eines österreichischen
Unternehmens einem solchen Experi-
ment unterzogen. Das Resultat ist leicht
ernüchternd: Verkäufer, die ausschliess-
lich im Interesse des Kunden handeln und
ihn entsprechend beraten, erzielen die
geringsten Umsätze. Wer gut berät, ver-
braucht viel Zeit undmuss vor Fehlkäufen
abraten: Das drückt den Umsatz. Der Ver-
käufer gewinnt zwar beimKunden anVer-
trauen, aber das zahlt sich nicht aus.

Zusammen mit einer Reinigungs-
firmawurde die Bedeutung vonDeutsch-
kenntnissen der Mitarbeitenden unter-
sucht. Eine weitere Studie geht der
Frage nach, inwiefern Menschen arm
werden, weil sie ihr Geld falsch ausge-
ben. Die Anschlussfrage lautet, ob Ar-
mut vermieden werden kann, wenn die
Menschen in Finanzfragen besser ausge-
bildet werden. Ein Projekt untersucht,

wie sich Kunden beim Anruf im Callcen-
ter verhalten – und wie das Verhalten be-
einflusst werden kann.

Forschungsobjekt Familienfirma
Schwerpunktthema von Andreas Hack
ist die Nachfolgeregelung in Familien-
unternehmen: Mit welchem Verfahren
wird der richtige Nachfolger ausgewählt?
Es kann vorkommen, dass ein Familien-
mitglied zur Nachfolge gedrängt wird,
ohne dass es diese anstrebt. Wie wird in
diesem Fall eine Lösung gefunden?

Familienunternehmen haben einen
Vorteil: Konsumenten nehmen sie laut
Hack als qualitativ hochwertiger, per-
sönlicher und authentischer war. «Die
Forschungsergebnisse deuten darauf
hin, dass Konsumenten das Gefühl ha-
ben, etwas Gutes zu tun, wenn sie von
Familienunternehmen kaufen», schrei-
ben die Studienverfasser.

Ein weiteres Forschungsthema ist die
Lohnpolitik im Familienunternehmen.
Eine Studie zeigt, dass die Lohnunter-
schiede in Familienunternehmen gerin-
ger sind als in börsenkotierten Gross-
unternehmen. Für die Familie stehe
nicht kurzfristig ein hohes Einkommen
im Vordergrund, sondern die langfris-
tige Bindung an das Unternehmen.

Jubiläumsschrift: Menschen in Organisa-
tionen. Ein Vierteljahrhundert Manage-
mentforschung und -lehre am IOP.

Der Professor und seine grossen Fussstapfen

Hans Galli

Die Migros Aare ist eine gute Schmiede
für Topkader: Ihre Leiter sind in der Ver-
gangenheit regelmässig in die Konzern-
spitze aufgestiegen. Das gilt auch für
Herbert Bolliger, der 2005 zum Migros-
Chef berufen wurde. Sein Nachfolger bei
der Migros Aare wurde der damals
46-jährige Beat Zahnd. Nun wechselt
auch Zahnd in die Migros-Zentrale in
Zürich. Er wird allerdings nicht oberster
Chef, sondern er leitet künftig das
Departement Handel, wie die Migros
gestern mitteilte. Zahnd folgt am 1. Sep-
tember auf Dieter Berninghaus, welcher
das Unternehmen nach achtjähriger
Tätigkeit verlässt.

Von Denner bis Ryffel Running
Das Departement Handel ist mit einem
Umsatz von 7,3 Milliarden Franken das
zweitgrösste Geschäftsfeld der Migros.
Das grösste sind die Migros-Filialen der
zehn Genossenschaften selbst. Das De-
partement Handel umfasst jene Unter-
nehmen, welche unter Eigennamen auf-

treten, und ist letztlich ein Gemischtwa-
renladen. Die bekanntesten Marken sind
Denner, Migrol und Globus, aber auch
der Sportartikelhändler Ryffel Running
gehört dazu. Berninghaus hat Denner
umgestaltet und Migrolino mit seinen
Tankstellenshops erfolgreich etabliert.
Mit Digitec und Galaxus und Le Shop hat
er den Onlinehandel ausgebaut.

Vom Lehrer zum Manager
Zahnd wird die Expansionsstrategie wei-
terführen. Migros-Chef Bolliger schreibt
in der gestrigen Medienmitteilung,
Zahnd habe die idealen Voraussetzun-
gen für die Weiterentwicklung der
unterschiedlichen Unternehmen. Das
gelte insbesondere auch für die immer
wichtiger werdende Digitalisierung. Er-
fahrung hat er: Als Projektleiter baute er
seinerzeit den ersten Online-Shop der
Migros mit Lebensmitteln auf. Dieser
wurde später mit dem von Dritten ge-
gründeten Le Shop fusioniert.

Beat Zahnd absolvierte das Grundstu-
dium in Betriebswirtschaft. Dann wech-
selte er die Ausbildung und wurde Se-

kundarlehrer. Im Jahr 1991 übernahm er
die Führungsausbildung bei der damali-
gen Migros Bern. Dabei konnte er seine
betriebswirtschaftlichen Kenntnisse mit
der Ausbildung und Erfahrung als Leh-
rer kombinieren. Nach der Fusion der
Migros Bern mit der Migros Aargau/So-
lothurn im Jahr 1998 wurde er Leiter der
regionalen Supermärkte. Am 1. Juli 2005
rückte er zum Gesamtleiter der Migros
Aare auf. Diese ist mit 12 000 Mitarbei-
tenden und einem Jahresumsatz von
3,4 Milliarden Franken die grösste der
zehn Migros-Genossenschaften.

Zahnd wurde in den Medien auch als
möglicher Nachfolger von Migros-Chef
Herbert Bolliger gehandelt. Dieser wird
im kommenden Jahr altershalber zu-
rücktreten. Zahnd wird dann 59 Jahre alt
sein und kommt deshalb als neuer Kon-
zernchef kaummehr infrage. Es ist auch
nicht anzunehmen, dass er das Departe-
ment Handel nach einem Jahr schon
wieder verlassen wird.

Wer neuer Leiter der Migros Aare
wird, soll in den kommenden Monaten
entschieden werden.

Chef der Migros Aare
wechselt in die Konzernleitung
Beat Zahnd wird Leiter der Migros-Tochterunternehmen.

Die Airline gibt Flugpreise in
der Währung des Abflugorts
an. Das ist illegal. Nun muss
sie auf Druck des Staats-
sekretariats für Wirtschaft
ihre Website anpassen.

Franziska Kohler

Mit dem Zug nach Italien, mit dem Schiff
weiter nach Griechenland und mit dem
Flugzeug zurück nach Zürich: Der mo-
derne Tourist will bei der Wahl seiner
Transportmittel flexibel sein. Das hat
auch die Swiss erkannt. Seit zwei Jahren
verkauft sie One-Way-Tickets zu tiefen
Preisen, nachdem diese vorher unver-
hältnismässig teuer gewesen waren.

Doch dabei verstösst die Swiss gegen
die Preisbekanntgabeverordnung. Das
Gesetz gilt für alle Unternehmen, die
sich mit ihren Angeboten offensichtlich
an Schweizer Kunden wenden. Es ver-
langt, dass die Preise zwingend in Fran-
ken angegeben werden. Die Swiss hin-
gegen benützt die jeweilige Währung
des Abflugorts. Bei einem Flug von
Athen nach Zürich etwa Euro. Die Be-
gründung: Massgebend sei das Land,
aus dem abgeflogen werde.

Neue Software installiert
Diese Einschätzung teilte das Staats-
sekretariat für Wirtschaft (Seco) nicht.
Es intervenierte letzten Herbst bei der
Swiss, wie damals die «Basler Zeitung»
publik machte. Die Behörde verlangte,
dass die Fluggesellschaft das Gesetz ein-
hält. Jetzt reagiert diese und passt ihre
Website an. Konkret versetzt sie den
Währungsumrechner, der bislang bei
Zahlung mit Kreditkarte beim letzten
Buchungsschritt angezeigt wird, nach
vorne zur Preisübersicht.

Die Anpassung habe bis jetzt noch
nicht vorgenommen werden können,
weil die Swiss gerade mitten in der Ein-
führung eines neuen Reservations-, In-
ventar- und Abflugkontrollsystems ste-
cke, sagt Sprecher Florian Flämig. Im

Januar wurde die erste Tranche der
Daten auf die neue Plattform übertra-
gen, nun werden weitere Systeme mig-
riert. Änderungen wie eben das Verset-
zen des Währungsumrechners seien ab
einem gewissen Zeitpunkt vor der Mig-
ration nicht mehr möglich gewesen.

Christoph Hugenschmidt, Chefredak-
tor des Onlinemagazins «Inside-IT»,
kann diese Begründung zwar nachvoll-
ziehen: «Die Swiss hat ihre Kernsoftware
komplett ausgetauscht, das ist ein sehr
komplexer Vorgang. Es ist verständlich,
dass sie während dieser Übergangszeit
nicht ins System eingreifen will.» Ob die
Anpassung vor der grossen Datenmigra-
tion im Januar indes tatsächlich unmög-
lich war, ist laut Hugenschmidt fraglich.

Das Seco wiederum weist darauf hin,
dass die endgültige Vereinbarung mit
der Swiss erst im April dieses Jahres ge-
troffen worden sei, also nach der gros-
sen Datenmigration. Mit der von der Air-
line präsentierten Lösung ist das Amt
zufrieden: «Die Swiss hat, was die Preis-
transparenz angeht, mit demWährungs-
umrechner ihre Pflicht erfüllt», sagt
Sprecher Fabian Maienfisch.

Die Swiss ist übrigens nicht der ein-
zige Konzern, der vom Seco wegen feh-
lender Preistransparenz angegangen
worden ist. «Wir haben zunehmend
Fälle, bei denen Verstösse gegen das Ge-
setz festgestellt werden», sagt Maien-
fisch. Immer öfter handle es sich dabei
um ausländische Onlinehändler mit
einer .ch-Domain, etwa Reiseanbieter
oder Detailhändler, die sich der hiesigen
Gesetzeslage nicht bewusst seien. «Wir
machen diese Unternehmen auf die Ver-
ordnung aufmerksam. In der Regel wer-
den unsere Forderungen umgesetzt», so
Maienfisch.

Kein Wunder: Bei Widerhandlungen
gegen das Gesetz droht eine Busse von
bis zu 20000 Franken. Es kam laut Mai-
enfisch auch schon vor, dass die Betrei-
ber einer fehlbaren Website nicht kon-
taktiert werden konnten, weil sie keine
Korrespondenzadresse in der Schweiz
hatten. In solchen Fällen lässt das Seco
die Seite sperren.

Swiss reagiert auf Seco-Rüge

Andreas Hack.F. von Bieberstein.

Telekommunikation
Sunrise schreibt
schwarze Zahlen
Nach dem Riesenverlust im Vorjahr ist
Sunrise mit schwarzen Zahlen ins 2016
gestartet. Der Umsatz schrumpfte im ers-
ten Quartal um 8,8 Prozent auf 446 Mil-
lionen Franken. Unter dem Strich er-
zielte Sunrise einen Reingewinn von
7 Millionen Franken. Im Vorjahresquar-
tal hatten die Kosten für den Börsengang
sowie die Schuldenrefinanzierung einen
happigen Verlust von 167 Millionen Fran-
ken eingebrockt. Die Zahl der Abo-Kun-
den stieg um 6 Prozent auf 1,4 Millionen,
die Zahl der Prepaid-Kunden ging aber
um 10 Prozent auf 0,98 Millionen zu-
rück. Therese Wenger wird neue Kom-
munikationschefin; sie war zuvor viele
Jahre bei Salt (früher Orange) tätig. (sda)

Tourismus
Schlechter Winter: Sunstar
schliesst Hotel in Davos
Die Logiernächte in den Sunstar-Hotels
gingen in der Wintersaison um 5,9 Pro-
zent auf 124000 zurück. Bei deutschen
Gästen betrug die Abnahme 24 Prozent.
Der Buchungsstand für den kommenden
Sommer liegt laut einer Mitteilung um
10 Prozent unter dem Vorjahresniveau.
Auch für das Berner Oberland seien die
Buchungen verhalten. Wegen des harten
Konkurrenzkampfs und der tendenziell
nachlassendenNachfragewerde das Drei-
sternhotel in Davos geschlossen. (sda)

Kurz

Norbert Thom.

Von Schönbühl nach Zürich: Beat Zahnd. Foto: zvg
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Departement Handel
Umsatz 2015

Denner
Migrol
Globus
Digitec Galaxus
Depot-Gruppe
Migrolino
Interio
OfficeWorld
LeShop
Ex Libris
Probikeshop
Diverse*

2902
1359
929
499
456
382
182
180
176
121
60
57

7303
+3,8%

In der Agrarchemiebranche kochen die
Übernahmegerüchte hoch. Im Fokus
steht der Saatgutkonzern Monsanto, der
angeblich sowohl von Bayer als auch von
BASF umworben wird. Die Finanznach-
richtenagentur Bloomberg berichtete ges-
tern, Bayer prüfe ein Angebot für den
über 40 Milliarden Dollar schweren US-
Konzern. Bayer und Monsanto wollten
sich dazu nicht äussern. Auch dem BASF-
Konzernwurde von einem Internet-Infor-
mationsdienst Interesse an Monsanto zu-

geschrieben. Die Wahrscheinlichkeit für
eine solche Übernahme sei eher gering,
meinten Analysten allerdings, da sie BASF
teuer zu stehen käme.Monsantowar 2015
mit seinen Übernahmeavancen bei Syn-
genta abgeblitzt. Der Pflanzenschutzkon-
zern aus Basel wird nun vom Staatskon-
zern ChemChina geschluckt. Da zudem
DuPont und Dow Chemical die Fusion
ihrer Agrargeschäfte angekündigt haben,
ist Monsanto bei der Suche nach einem
Partner unter Druck geraten. (Reuters)

Spekulationen um Monsanto


